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Die städtische Seelsorge.
Von Dr. J. Beck, Prof., Freiburg.

IV.
Im dritten Teile seines Buches zeichnet Svvoboda

» d a s Ideal der grosstädtischen Seelsorge".
Das Bild modern-städtischen Pastorallebens, das er ent-

wirft, umschliesst zugleich eine Fülle von Hinweisen auf

wirksame Mittel der Reform in organisatorischer und
ideeller Hinsicht.

Es war ein glücklicher Gedanke, der Betrachtung
des heutigen Zustandes der grosstädtischen Seelsorge
nun das Bild der Stadtseelsorge anzureihen, wie sie

wirklich sein soll, um ihrer Idee und den Vorschriften
der Kirche zu entsprechen. Bei der Zeichnlung dieses
Idealbildes kommen dem Verfasser eine stattliche Reihe
von Einzelbeobachtungen, die er beim Rundgange durch
die Grosstädte angestellt, sehr zustatten. Gewisse For-
derungen, die an eine gedeihliche Stadtpastoration not-

Wendig gestellt werden müssen, die aber dem Einwände
^gegnen : „So was ist bei uns absolut undurchführbar!"
Werden in ihrer tatsächlichen Durchführung in einzelinen
der grössten Städte nachgewiesen. „Gerade hier setzen

Unsere im zweiten Abschnitt gebrachten Erfahrungen aus
den einzelnen Städten ein. Was in der einen unmöglich
Dellien, sahen wir in einer andern verwirklicht. So gilt
dieselbe Art des Beistandes für Sterbende in Paris als

unmöglich, die in Rom verwirklicht ist. Der Religions-
Unterricht, wie er in Wien oder Breslau geregelt und
Unter Teilnahme aller Kinder erteilt werden kann, wird
selbst in Mailand vermisst; und während man es in

vielen Grosstädten für ganz undenkbar hält, dass der

Seelsorger persönlichen Kontakt oder gar den systema-
tischen Hausbesuch pflege, kann sich ein Pfarrer in der

grössten aller Grosstädte die Seelsorge gerade ohne dies

'etztere, sein wichtigstes Mittel, nicht vorstellen ; und
dass das wieder nicht eine Eigenheit des Nordens ist,

wird von italienischen Diözesansynoden ausdrücklich be-

tätigt, da eben diese den Hausbesuch verlangen.. Es

'st also mit aller Entschiedenheit der Schluss von der

Nichtwirklichkeit auf die Unmöglichkeit seelsorglicher
Aktionen in Grosstädten als logisch verfehlt völlig ab-

zuweisen." (S. 236.)
Vier Hauptforderungen .werden alsdann an die gross-

städtische Seelsorge gestellt, deren Verwirklichung die
unerlässliche Voraussetzung für ein gedeihliches pastora-
les Wirken bildet; nämlich der persönliche Kontakt, die
Intensität der Seelsorge, gesunde numerische Verhält-
nisse, endlich Geist und Leben in Auffassung und Durch-
führung der pastorellen Pflichten.

1. Der persönliche Kontakt zwischen dem

Seelenhirten und jedem einzelnen Pfarrkinde ist so

fundamental wichtig, dass darin die Seele der Seel-

sorge erblickt werden muss. Ausser der Gnaden-

einwirkung durch das heilige Messopfer und die Spen-

dung der Sakramente ist eine gewisse Führung aller
Einzelnen und der ganzen Gemeinde, Individual- und

Kollektivseelsorge notwendig. Der Pfarrer muss eine jede
Seele kennen, er muss der wohlmeinende, verständige,
erfahrene und vertraute Freund und Ratg'eber jedes Ein-
zelnen sein, von dem sich jeder, auch der Verkommenste
und gerade er in erster Linie, beachtet, geliebt und ge-
leitet fühlt, der Mann, dessen geheimnisvolle Macht über
die Herzen in dem übernatürlichen Grunde und Ziele
seines Wirkens beruht. Ergreifend und überzeugend wir-
ken auf den Leser die Begründungen dieser prinzipiellen;
Forderung aus der Seelsorgetätigkeit des Heilandes und
des Apostels Paulus, sowie aus den übereinstimmenden
Vorschriften der neueren Provinzialkonziliep. Dieser per-
sönliche Kontakt kann nur ermöglicht werden durch die

gewissenhafte Führung des von der Kirche vorgeschrie-
benen Status animarum und durch die periodisch —

allermindestens im Jahre einmal — allen Familien abzu-

stattenden pastorellen Hausbesuche. Letztere unterschei-
den sich wesentlich von bloss gesellschaftlichen Besuchen,
noch mehr vom parteipolitisch - agitatorischen Kontakte
oder gar vom Wirtshauskontakte des Seelsorgers mit

Gemeindemitgliedern.
2. Die Intensität der Seelsorge, die inten-

sivste Arbeit seitens des Seelsorgers, ist die zweite un-
erlässliche Grundforderung. Das Bedürfnis nach inten-

siver Grosstadtseelsorge wird schlagend bewiesen durch

die von der Statistik ausser Zweifel gestellten Tatsachen,
dass durchgängig die Selbstmordfrequenz in der Stadt
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höher ist als auf dem Lande, dass die Entwicklung der
ehelichen Fruchtbarkeit in den Städten bedeutend hinter
derjenigen auf dem Lande zurückbleibt, dass auf die
Städte über aller Ehescheidungsfälle, auf das flache
Land hingegen noch nicht 1/4 entfällt.

Ein wichtiges Moment der Intensität der städtischen
Seelsorge ist sodann das persönliche Eingreifen des

Bischofes, des ersten und obersten Stadtseelsorgers, in

jjie pastoreile Arbeit, sowie der persönliche Verkehr der
Seelsorgegeistlichen mit dem Ordinarius. Fernere not-
wendige Hilfsmittel sind die Mitarbeit der Hilfsgeist-
liehen, der geistlichen Orden und Kongregationen und
des Laienapostolates. Hier fallen vor allem die Lehrer
und Lehrerinnen in Betracht, sowie die mit dem Pfarrer
Hand in Hand arbeitenden, unter seiner geistigen Lei-
tung' stehenden charitativen und sozialen Vereine, die
Bahnhofmission, die Aerzte, Krankenpfleger und Kranken-
pfiegerinnen, endlich auch die Hausmeister, statistischen
Aernter, städtischen Meldeämter usw.

3. Das numerische Grössen mass einer
städtischen Pfarrei soll ordentlicherweise nicht unter
2000 Seelen sinken und sich nicht über 6000 Seelen er-
heben. Die Höchstgrenze von 10,000 Seelen sollte keines-
falls erreicht, noch weniger überschritten werden. Der
Nachweis dieser Grenzbestimmung aus Verordnungen
Pius' VI. und Leos' XII., sowie einzelner Provinzial:-
konzilien ist ebenso überzeugend wie die Berufung auf
die naheliegenden inneren Gründe der physischen und
moralischen Möglichkeit für den Pfarrer, seine Herde
zu kennen und zu leiten. Die grossen Schwierigkeiten,
welchen die Dismembration der heutigen Riesenpfarreien
und deren Zerlegung in Pfarreien von normaler Grösse

begegnet, liegen selbstverständlich im Priestermangel und
in der Geldfrage. Nach beiden Richtungen werden
schätzbare Winke und Anregungen gegeben. Die abso-

lute Notwendigkeit, dass in diesem Kernpunkte der

Grosstadtseelsorge Wandel geschaffen werde, dass Pfar-
reien von normaler Grösse an die Stelle der heutigen,

Riesenpfarreien treten, involviert die ernste Pflicht der
leitenden Instanzen, mutig und nachdrücklich an die

Ueberwindung dieser Schwierigkeiten zu gehen. „Das
ist notwendig, wenn wir einem Grundiibei grosstädtischer
Seelsorge begegnen wollen, nämlich der Tendenz,
bloss diejenigen zu bekehren, die schon
bekehrt s i.n d." (S. 343.)

Unseres Erachtens dürfte unter den Heilmitteln auf

diesem Gebiete auch die Einreihung klösterlicher und

kongreganistischer Niederlassungen in den Kreis der
Pfarreien erwähnt werden. Bekannt ist, dasä in den

englischen und nordämerikanischen Städten kaum ein

Kloster oder klösterliches Kolleg besteht, welches nicht
zugleich Pfarrsitz für den betreffenden städtischen Bezirk

wäre. Die Bemühungen von Kardinal Manning in dieser

Richtung sind noch immer in allgemeiner Erinnerung.
4. Geist und Leben der die Seelsorge in den

Städten betätigenden Priester muss endlich als eine der

Grundbedingungen des Erfolges bezeichnet werden. Das

ist allerdings nicht so zu verstehen, als ob dieses Er-

fordernis die drei andern Voraussetzungen gedeihlicher
Stadtseelsorge ersetzen könnte. Diese sind und bleiben

conditio sine qua non. „Darum konnte der Liberalismus
um die Mitte des 19. Jahrhunderts der Kirche keine

grössere Wunde beibringen, als dass er ihre besten

Geister in Spannung hielt und durch heftigen, allgemei-
neu Kampf hoher Ideen gleichzeitig davon ablenkte,
zu bemerken, wie ungezählte Massen in den wässer-

kopfartig anschwellenden Städten ohne Kirche und ohne

Seelsorge und das heisst ohne lebendige, praktische Be-

rührung mit der Kirche heranwuchsen. Das wurde fast
überall so gründlich übersehen, dass gegenwärtig in

den wenigsten Grosstädten auch nur die nötigem Bau-

plätze für die längst seit Dezennien unterbrochenen
Kirchenbauten zu finden sind, und dass förmlich das

Bedürfnis nach denselben in den Massen erstorben ist,

ja dass man sogar die Bitterkeit des Spottwortes für

einen Gegenbeweis halten möchte: „Wozu neue Kirchen,
da doch die ,alten nicht mehr aufgesucht werden?"
Was nützt der beste Geist der Seelsorger, Wenn er neuer

Wein nur in den alten Schläuchen ist, die vor 30 oder

40 Jahren ihrem Zweck entsprachen? Und nur eine

andere Form der Täuschung wäre es, deshalb, weil

eine geordnete kirchliche Seelsorge dort unmöglich gT-

Worden, dürfe man sich mit einigen, wenn auch mächtig

einsetzenden Ghristianisierungsversuchen begnügen." (S-

339.) Dabei ist und bleibt es aber wahr: Wenn man

noch so viele kleine Pfarreien errichten würde, den
Geistlichen aber der rechte Geist fehlte,
wären sie, wie der Apostel sagt, nur „ein hohltönendes

Erz und eine klingende Schelle".

Der Geist cler Seelsorge wurzelt in der geistigen

Erneuerung des Seelsorgers, in seiner apostolischen Ge-

sinnung, seiner gediegenen theologischen, allgemeinen
und gesellschaftlichen Bildung und in seinem alle Felder

der Seelenleitung überblickenden und bebauenden Seelen-

eifer. Zu diesen Feldern gehören unter anderm die

Militärseelsorge, Spitalseelsorge, Pastoration in den Bes-

serungsanstalten und Gefangenenhäusern, Studentenquar-

tieren, gebildeten Kreisen, unter den „Namenlosein", die

in den Kanälen oder unter Brücken, im Sommer auch

im Freien nächtigen, unter den moralisch Verlorenen,
bei den Bediensteten der Verkehrsanstalten, unter dem

Arbeiterstande, in den Kreisen der arbeitenden Jugend,

bei den fremdsprachigen Zuwandernden, in den Kreisen

der Künstler, in der Leitung der Frauen, in der Für-

sorge für die Kranken und für die Armen. Auf allen

diesen Gebieten gibt Swloboda wertvolle Anregungen
und Winke zur zeitgemässen seelsorglichen Betätigung-
Die Fülle der hier dargebotenen, wahrhaft kostbaren

Ratschläge kann unmöglich in eine dürftige Skizze zu-

sämmengefasst werden. Für jeden städtischen Seelsorge'

bietet das sorgfältige Studium dieser Partien einen w:ahr-

haft reichen Gewiinn. Darum fordern wir jeden auf-

Tolle, lege!
Mit Nachdruck möchten wir insbesondere hinwiesen

auf die Bemerkungen über das Zeitmäss des in den

Schulen zu erteilenden Religionsunterrichtes („Drei Stun

den Katechismus und eine Bibelstunde sollten die ßas'S

bilden." S. 386), über die Studentenseelsorge und über

Aesthetik der Kirchenbauten, sowie über den Kirchen-

gesang (neben dem Choral wiird auch' die figurierte oder
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instrumentierte Kirchenmusik als zulässig, unter Umstän-
den als notwendig erklärt).

Zusammenfassend wird betont: „Alles in allem liegt
die Reform der s e e 1 s o r g 1 i, C h' e n Arbeit nicht
'nder Neuschaffung vieler Arbeit, sondern
'n der Oekonomie der Kraft, bei möglichst
lückenloser Erfassung des Problems und erschöpfender
Anwendung der rechten Mittel in der rechten Art.
Nicht Mechanismus, sondern Organismus! Dadurch wird
nach der bisher scharf betonten Arbeitsteilung die ver-
Bündnisvolle, abschliessende Werkvereinigung das Ganze
krönen." (S. 425.)

Abschliessend bespricht Swöboda unter deim Ge-
Sichtspunkte der grosstädtischen Bedürfnisse einige der
Wichtigsten ordentlichen und ausserordentlichen Mittel
der Seelsorge, speziell : das heilige Messopfer, die Nach-
fiittagsandachten, die Predigt, die Disputierabende, die
Kinderbeichten, den Brautunterricht, das Gebet, das Ve-
reinsWesen, die Volksmissionen, die Druckschriften, das

Hcstattungsw esen. —
Das Buch klingt aus in eine grossgedachte und tief-

^tfpfundene Zeichnung des seelsorglich'en Berufes der
Qrosstädte. Wir heben folgende Sätze heraus: „So wie
das erste Christentum bestimmt war, die älteste Gross-
Dadt, die den Pulsschlag einer Welt fühlte, aufzusuchen,
ebenso wie die cfwxw/)a der Welt, jener eigent-
''che Sinne des grossen instaurare, von dort ausgehen
sollte, ebenso braucht auch das Christentum der letzten

age keine moderne Grosstadt zu scheuen, gerade wenn
dem altchristlichen Lebensideale zustrebt. Die Men-

sehen sind auch im Steinmeer dieser Strassen und Riesen-
auser gut, oft wunderbar gut, man muss nur mit einem
flöserherzen und nicht mit objektiver Amtsmiene an sie

"^•"antreten. Der Kontakt wird die Seeie der
®el sorge bleiben. Was uns im gegenwärti-

p'i Augenblicke fehlt, ist der energische Sinn für die
cnnfühligste Anwendung der längst bestehenden kirch-
'chen Organisation auf das grosstädtisch-seelsorgliche
ebiet. — Wagen wir es, die Aesthetik der Grosstadt

Wahrhaft und wesentlich zu votlenden! Die Schönheit
"i ihrem Wesen doppelt: vita ordinis und or do

Dae. Beides gilt auch von jener übernatürlichen Basis
Friedens und der Erhalterin wahrer unsterblicher

aritionie, jener katholischen Hirtenarbeit, die dem Men-
die heiligste, unverrückbare Ordnung und dem'

r[f"-
da

Dl'gen ideales, irdisch-menschliches Leben gibt, und
fum Seelsorge ist." (S. 452.)

Aus der reichen Fülle wertvoller Lehren, Welche
Woboda im Buche über Grosstadtseeisorge der Geist-

'keif darbietet, leuchten unseres Lirachtens die folgen-
Sätze heraus, die in dieser pastoraltheologischen Stu-
mit unerschütterlichen Gründen festgestellt werden :

1. Der jetzige Zustand der Seelsorge in den

dj
^meisten europäischen Grosstädten ist derart, dass

^
absolute, physische Unmöglichkeit vorliegt, dass die

g.^'^®fge ihren Zweck erreiche. Dieser Uebelstand muss
oben werden, andernfalls wird daraus eine unabseh-

Seh* ^onge religiöser, sittlicher und gesellschaftlicher
U Genwirkungen über die europäische Kulturmensch-

' hereinbrechen.

alle

2. Die Organisationsbasis der Seelsorge ist und bleibt
die Institution der Pfarrei. (Für eine Neuauflage er-
achten wir als wünschbar, dass der Verfasser einen,

geschichtlichen Ueberblick der Genesis und Entwicklung
des Parochialsystemes der Darstellung zugrunde lege.)

3. Die Seele der Seelsorge ist der persönliche
K o n t a k t zwischen dem Pfarrer und allen seinen Pfarr-
kindern auf Grund eines gewissenhaft zu führenden
Status animärum.

4. Dieser persönliche Kontakt wird nur dann mög-
lieh sein, wenn an die Stelle der heutigen Riesenpfarreien
Pfarreiverbände gesetzt werden, die i m Maximum!
600Ü Seelen zählen.

5. Die durch die heutigen Zeitverhältnisse notwendig
gemachte Intensität der städtischen Seelsorge kann
und muss erreicht werden durch eine lebensvolle Or-
ganisation der gesamten Seelsorgearbeit unter Einbezug
aller derjenigen Hilfsmittel, welche die moderne Ent-

Wicklung einerseits, die im Wesen der katholischen Re-

ligiori liegende Lehr- und Gnadenordnung andererseits
dem Seelsorger darbietet.

Nachdem wir auf Grund des Buches! von Swöboda
die wichtigsten Organisationsfragen der städtischen Seel-

sorge im Ueberblicke besprochen haben, gedenken wir
in den nachfolgenden Artikeln auf einzelne Spezialfragen
der Stadtpastoration einzugehen. (Forts, folgt.)

St. Thomas-Akademie in Luzern.*)
<fo/, 7. AfàVz /9/0.

Der Präsident der Akademie, hochw. Hr. Kanon, und
Prof. Dr. N. Kaufmann, sprach ein sinniges, gediegenes

Eröffnungswört, dem wir folgendes entnehmen:
Das Diplom, welches die Thomas-Akademie ihren

Mitgliedern verabreicht, legt uns die Gedanken nahe, die
in der Zweckbestimmung derselben ausgesprochen sind.

Zu oberst Christus, die Sonne der Wahrheit, der zu

Thomas spricht: „Bene scripsisti de Me, Thomal", un-
ter ihm Moses und Paulus und die vier Evangelisten,
die Kanäle, in welche die Quelle der Offenbarung sich'

ergossen hat. So strömt von oben das übernatürliche
Licht. Zu beiden Seiten stehen Aristoteles und Plato
und die Vertreter der antiken Wissenschaft und der
natürlichen Spekulation. In der Mitte steht der Fürst
christlicher Philosophie, welcher Glaube und Wissenschaft
in wunderbarer Harmonie miteinander vereinigte; zu

seinen Füssen windet sich schlangenartig der Irrtum,
in der Gestalt des Averroismus, und am Fusse stehein

die Worte Leos XIII., welche er in seinem Breve vom'
14. Januar 1882 an die Thomas-Akademie von Luzern

gerichtet hat: Rectam soljdamque doctrinam propugnan-
tes non modo ecclesiae, sed ipsi societati civili non leve
emolumentum afferant.

So ist Thomas nach der lichtvollen Darstellung
Leos XIII. in der Enzyklika „Aeterni Patris" der Fürst
der Scholastik, der den Geist aller grossen Lehrer in

sich aufgenommen und ihre Wahrheiten wie die zer-
streuten Glieder eines Leibes zu einer wunderbaren

*)^Verspätet eingegangen.



208

Harmonie vereinigte, erweiterte und ergänzte, und mit
Recht muss er eine Stütze und Zierde der katholischen
Kirche genannt werden.

„Ein scharfsinniger Denker, begabt mit einem

glücklichen Gedächtnisse, unbescholten im Wandel, ein-

zig Förderer der Wahrheit, ausgezeichnet durch ein uni-
verselles Wissen hat er, wie eine Sonne, durch die Tu-
gend den Erdkreis erwärmt, und durch den Gfanz der
Gelehrsamkeit erleuchtet. Er beherrschte das ganze Ge-
biet der Philosophie: Denkgesetze, Gott, Geist, Seele,

Unsichtbares, Sichtbares, Mensch, menschliche Tätigkeit
und ihre Prinzipien, nichts entging dem Kreise seiner
Erörterung, so dass nichts fehlte: nicht die reiche Aus-
lese der Gedanken, nicht die passende Anordnung des

Systems, nicht die vorzügliche Entwicklung, nicht die
Sicherheit und Sichtung der Prinzipien, nicht die Wucht
der Beweiskraft, nicht die Klarheit der Darstellung, nicht
die Leichtigkeit, auch den Knäuel der dunkelsten Prob-
lerne zu entwirren.

„Dazu kommt, dass seine philosophischen Schlüsse:

in die obersten Grundsätze des menschlichen Denkens

ausmünden, und so kernhaft unerschöpfliche Schätze von
Wahrheiten enthalten, eine reiche Fundgrube für körn-

m en de Zeiten und Forschungen.

„Diese wissenschaftliche Methode benutzte er im

Kampfe gegen den Irrtum und bewirkte so, dass, wäh-
rend er die Gegner der Vorzeit niederrang, zugleich' ein

unschätzbares, unbezwingbares Waffenarsenal für alle

zukünftigen Zeiten geschaffen wurde.

„Klärlich hielt er Vernunft und Glauben auseinander,
paarte aber beide wieder in brüderlicher Eintracht; ohne

jedoch ihre. Grenzen zu verwischen, wahrte er jedem'
seine Rechte, so zwar, dass die Vernunft durch thomisti-
sehen Flügelschlag bis zur Kulmhöhe philosophischer Er-
kenntnis erhoben, kaum je höher zu steigen vermag,
und der Glaube Wohl nie mehr gefestigt wird in seiner

Grundlage, und mächtiger gestützt in seinem Aufbau,
als es durch Thomas geschehen ist." —

Mitten in der Unsumme seiner Kulturarbeit hatte
der geistreiche und unermüdliche Schaffer, Pfarrhelfer
Dr. Alois Portmann in liebenswürdigster Weise die

Güte, ein Referat zu übernehmen über Wundts Wil-
lenstheorie. Die Hauptgedanken desselben werden
unter einem eigenen Titel den Lesern der „Kirchein-Ztg."
mitgeteilt werden.

Auch Herr stud, theol. A. Thüring bot eine

fleissige Studie unter dem Titel: Gibt es eine Pro-
phetie der Dämonen? Das geflügelte Wort der

Gegenwart ist das Wort der Aufklärung und des Fort-
schrittes. Soll ein modernes Geistesprodükt Fuss fassen

im Volke, so muss es unter dieser Flagge die Reise in
die Welt antreten. Man lächelt vornehm über das fin-
stere Mittelalter mit seinen Hexen, Dämonen und Teu-
fein. Und dennoch ist trotz Aufklärung und Natur-
Wissenschaft der Aberglaube keineswegs verschwunden.
In vornehmen Salons wie in geheimnisvollen Schlupf-
winkeln der Arbeiterquartiere treibt er sein Unwesen.
Zeugen dafür sind der Spiritismus, che Wahrsagerei und

Kartenschlägerei, die ja erst kürzlich in Zürich Vor den
Schranken des Gerichtes stand. Ja in den Bildungs-

I Zentren der Grosstädte feiern diese lichtscheuen Ge-

Schäfte wahre Triumphe, treiben doch in München und

Berlin über 10,000 solcher Prophetinnen ihre lukrativen
Geschäfte, denen aus allen Volksschichten so viele zum

Opfer fallen. Haben wir da nicht die gerechte Strafe

für die Verhöhnung und Leugnung alles Geistigen, wie

es der Materialismus ist?
Blicken wir aber tiefer in diese schmachvolle: Reak-

tion, so müssen wir sagen, das® Satan an diesen be-

klagenswerten Tatsachen unzweifelhaft Anteil hat. Wir
kennen ja die Hartnäckigkeit, mit welcher früher die

Hexen an ihren Halluzinationen festhielten und müssen

sie zum Teil durch die Annahme dämonischer Inspira-
tion erklären. Einen erstklassigen Beweis für das Wir-
ken infernaler Gewalten gibt uns auch die Heilige Schrift.

Christus und die Apostel warnen oft vor den gefährlichen

Nachstellungen des Satans, de'm falschen Wundertäter
und Propheten. Falsche Messiasse werden besonders

vor dem Weltuntergange auftreten. Da nun aber Chri-

stus für seine göttliche Sendung sich auf Wunder und

Weissagungen beruft, will, dass ihm alle glauben, und

da es seiner Weisheit und Wahrhaftigkeit widersprechen

würde, hätte er seinem Widersacher die gleiche Macht

eingeräumt, müssen wir schliessen, dass die dämonischen

Prophezeiungen nur Scheinprophezeiungen und Falsch-

Prophezeiungen sind.
Was ist nun Prophétie? Im weitern Sinne jede

Verkündigung einer unbekannten Wahrheit der Zukunft.

Im engern Sinne ist es die auf bestimmter Erkenntnis

beruhende Ankündigung zukünftiger, zur Zeit der An-

kündigung dem Menschen aus natürlicher Kraft absolut

unerkennbarer Dinge. Solche Dinge sind also ausz"'

schliessen, die in den Ursachen erkennbar sind und he-

rechnet werden können. Eigentliches Objekt der IV*
phetie sind also Handlungen, welche allein vomi freie"

Willen abhangen. Als absolute Intelligenz erfasst nU"

Gott alles Intelligible, unabhängig von Raum und Zeit

und kann es seinen Organ ein, den Propheten, mitteile"'

Diese Prophétie führt dann zu Gott hin, hat höhen cthi'

sehen Zweck. Und nur Gott hat das Privilegium' de"

Vorhererkenntnis kontingenter Handlungen. Da er eW®

sieht er alles in seiner Ewigkeit, der die Zukunft kc

existiert. Was also durch die Kreatur gedacht, gesagt

oder geschehen kann, erkennt Gott. Dem erschaffen""

Verstände aber geht das Prädikat der Ewigkeit ab, "" |

deshalb kann ein zukünftiges kontingeintes Ereignis, W"

es in sich ist, vom Menschen nicht erkannt werden.

Wie lassen sich aber die Prophetien der DätnoriM
die doch manchmal wunderbar erscheinen, erkläre" •

Von Natur besitzt der reine! Geist eine un vergleich H"

höhere Intelligenz als der Mensch. Kann der Mens"

die Dinge nur nach äussern Erscheinungein erfasse"'

dringt der reine Geist in die letzten Gründe des U"j
versums ein; was der Erkenntnis einer niederein O"

nung fernliegt, kann einem höherin Intellekt naheliege"'

Es erkennt der Arzt Tod oder Genesung des P"

Renten voraus aus seiner natürlichen Beschaffenheit,
Astronom aus verschiedenen Konstellationen uind KP

^

jekturen der Himmelskörper das Erscheinen gewiss
Gestirne. Es existieren somit Ursachen, aus denen kit"
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t'ge Dinge vorhergesagt werden können. Die Dämonen
äher sind wohl sehr bewandert auf dem Gebiete der
Naturkräfte; und sie sehen tief in die vegetativen und
sensitiven Kräfte des Menschen, und selbst in die geisti-
geri Potenzen, sofern sie instinktartig sind. Dagegen sind
ihnen die immanenten Tätigkeiten des Intellekts und
Hillens verborgen. Diese sind nur Gott offenbar; er
allein „erforscht Herzen und Nieren". Das .innergeistige
heben des Menschen kann sich aber den Dämonen ver-
raten; diesen innern Akten gehen meistens korrespon-
hierende Tätigkeiten im sinnlichen Erkenntnis- und Be-

gehrungsvermögen voraus oder folgen ihnen nach, zum
Beispiel in den Phantasiebildern. Der konjekturalen Er-
Kenntnis der Dämonen ist also ein weiter Spielraum ge-
'assen. Ausserdem können sie vermöge ihrer Bewegungs-
h raft durch allerlei überraschende physikalische Phäno-
*""ne das leibliche und dadurch auch das geistige Wesen
hes Menschen beeinflussen. Gemütsverfassung, Tempera-
"lent etc. sind in hohem Masse abhängig von der körper-
liehen Disposition, also dem Einflüsse guter und böser
Deister anheimgegeben. Keck und zuversichtlich können
hernnach die Dämonen Dinge vorhersagen, die vom freien
Hillen abzuhängen scheinen, tatsächlich aber durch ver-
lockende Vorspiegelungen nicht mehr frei sind; doch ist

Teufel oft genug dem Irrtum ausgesetzt und seine
Prophezeiungen sind gar oft dunkel und zweideutig.

Während nun die echte Prophetic, vom heiligen
Geiste ausgehend, erhebend und heiligend wirkt, den
Renschen immer inniger in seine milde Sphäre hinein-
""ht, das geistige Leben befruchtet und verklärt, sucht

Satan als Werkzeuge nur seinesgleichen, das helsst
Sittlich ganz verkommene Menschen aus. Er infiziert
"i't seinem Gifte die besten und edelsten Kräfte des

"tischen; seine Werke tragen auf ihrer Stirne das Mal
"r Herkunft.

All das Gesagte können wir nun dahin zusammen-
ässen: Im engern, eigentlichen und wahren Sinne kön-

Dämonen nicht prophezeien; rein kontingente zu-
""ftige Handlungen sieht nur Gott voraus und teilt sie

moralisch hochstehenden Werkzeugen mit, in Rück-
""ht auf die Heilsökonomie. Im weitern, uneigentlichen

können aber auch die bösen Geister vermittels

^
i""f höhern natürlichen Einsicht in die Kausalzusammen-

1^'"?" der Dinge und infolge ihres Einflusses auf das
""dein des Menschen einwirken. Diese Prophezeiun-

ziehen aber ihrer Natur nach den Menschen immer
"hr von Gott, seinein höchsten Ziele, ab. -nn.

Jakob Balmes.
Zär (T'ter/, 28. zl«g«sf 79/0.

Vo ^ '• Januar 1910 hat der hochwürdigste Bischof
" Vieh in Spanien ein Hirtenschreibein erlassen, worin
seine Diözesanen auffordert, aus allen Kräften mit-

dicken zum Gelingen der Festfeier, welche im Laufe
ses Jahres veranstaltet werden soll zu Ehren des

^ten Sohnes der Diözese und Stadt Vieh, des be-
1**«" Philosophen und Apologeten Ja-

^almes. Der Bischof rühmt ihn als einen Kosmo-

politen, als einen Mann von ganz universeller Bedeutung,
der wie alle grossen Denker der ganzen Welt und allen

Zeiten angehöre, und stellt ihn in dieselbe Linie mit
Lacordaire und Newmann. Dieser Grund berechtigt ihn

zur Hoffnung, dass die ganze Welt Anteil nehmen werde
an den kirchlichen und weltlichen Huldigungen, mit denen

man den grossen Mann in seiner Vaterstadt Vieh zu

ehren sich anschickt.
So haben sich denn kirchliche und weltliche Be-

hörden, Klerus und Volk zusammengetan, um die Jahr-
hundertfeier im grossen Stil zu begehen ; jedermann wird
sein Scherflein beitragen, um den berühmtesten Sohn

der spanischen Kirche im 19. Jahrhundert, den tiefen
Denker und siegreichen Apologeten, gebührend zu feiern.
Bei diesem festlichen Anlasse wird nicht bloss fast der

ganze Episkopat anwesend sein, auch der apostolische
Nuntius hat bereits von Anfang an seine Teilnahme zu-

gesagt, ja selbst die königliche Familie wird vertreten
sein. Es wird ein spanisches Volksfest, ein Kirchenfest,
ein Glaubensfest werden.

Zur grössern Ehre Gottes und zur Erreichung eines

bleibenden, praktischen Nutzens hat man es für sehr

angezeigt erachtet, bei dieser hochfestlichen Gelegenheit
einen internationalen apologetischen Kon-
gress einzuberufen, der vom 7.—11. September dieses

Jahres unter dem Präsidium des Erzbischofes von Tarra-

gona und unter der unmittelbaren Leitung des Bischofes

von Vieh in dieser Stadt tagen wird. Zur Teilnahmq
sind eingeladen nicht bloss die spanischen Gelehrten
und Schriftsteller, sondern ebenso diejenigen der andern

Nationen, überhaupt alle diejenigen, welche sich um
christliche Wissenschaft, Philosophie und Apologie in-
teressieren.

Seit Beginn dieses Jahres erscheint in der Feststadt

Vieh ein Boletin mensual: El Centenario de Bai-
mes. Es enthält die amtlichen Aktenstücke und alle

Publikationen, welche das Fest und den Kongress be-

treffen. Man kann auf die ganze Serie zu 3 Peseta^

(3 Franken) abonnieren.

Für katholische Geistliche, welche eine grössere
Ferienreise unternehmen wollen, bietet sich somit eine

prächtige Gelegenheit, eine Fahrt nach Spanien zu machen
und den Kongress zu besuchen. Die Bischofsstadt Vieh
selbst mit einem Priesterseminar für 600 Alumnen hat
eine reizende Lage mitten in den katalaunischen Bergen
und ist berühmt durch ihr mildes Klima. Eine dreistiin-
dige Eisenbahnfahrt bringt den Reisenden nach der herr-
liehen Stadt Barcelona mit ihren zahlreichen historischen
und archäologischen Sehenswürdigkeiten. Die Bewohner
der Stadt und Diözese Vieh sind ausnahmslos Katho-
liken, die sich durch ihre tiefe Religiosität und ange-
stammte Treue zur Kirche auszeichnen.

Um Mitglied des Kongresses zu werden, muss man
mindestens 10 Pesetas einzahlen; dadurch bekommt man
das Recht des freien Eintrittes zu allen Verhandlungen,
des Gratisbezuges des Boletin und aller weitern Pub-
likationen des Kongresses und, wenn möglich, eine Preis-

ermässigung für die Eisenbahnfahrt. Um genauere Aus-
künfte wende man sich an das „Comité ejecutivo
del Centenario de Balmes, Vieh, Espanja".
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Die erste Nummer des Boletin veröffentlicht das

Verzeichnis der Themata für den apologetischen Kon-

gress :

1. Geschichte der katholischen Apologetik.
II. Das apologetische Lebenswerk Balmes'.

Iii. Die Apologetik unter Bezugnahme auf die Ent-

deckungen und die Fortschritte der Naturwissen-
schatten.

IV. Die Apologetik und die biblischen Studien.
V. Die Archäologie als Hilfswissenschaft der Apolo-

getik.
VI. Die Apologie der katholischen Kirche auf Grund

ihrer sozialen Wirksamkeit.
VII. Die Kirche und der Volksunterricht.

Wie man sieht, ein ausserordentlich reichhaltiges
und auch recht zeitgemässes Programm. Ein schöner
und glücklicher Gedanke ist es, alles das um die her-

vorragende Persönlichkeit des Jakob Balmes zu gruppie-
ren, den man mit vollstem Recht den „Kirchenvater der
modernen Zeit" genannt hat.

Es ist deshalb nichts mehr als billig und recht,
diesen grossen Mann den Lesern der „Schweiz. Kirchen-

Zeitung" vorzuführen in seinem Leben und Wirken und
besonders in seinen Werken. Das soll im Verlaufe die-
ses Sommers in einigen zwanglos sich folgenden Ar-
tikeln geschehen. ß, Gregor Se7mw«r/er, O. S. ß.

Weltanschauung und Zeitgeist.
ßMosiy/Mst'Ae E>wög'M«gc« 2« ß. O. ScAirffffrfers A/vM der

/z/M'/oso/zÄ/ßr ffz/s/o/e//f0-//w«/s//cffe ro/2 P. /os. Graß O. 5. ß.,
2«g/«eA «A Gcgr«MM.

2. „Die grossen Wahrheiten der traditionellen christ-
liehen Philosophie", d. h. Wie wir gesehen, das aristo-
telisch-thomistische System ist das eine Extrem der
erstrebten und gehofften Verbindung, „die gesicherten
Resultate der neuzeitlichen Erfahrungswissenschaften"
das andere. Wir besprechen hier einzig die exakten
Wissenschaften, die für die Naturphilosophie und Psy-
chologie in Frage kommen. Religionsgeschichte, Ethno-

graphie, Sprachgeschichte und dergl. übergehen wir, zu-
mal da ja von diesen Disziplinen doch prinzipiell das-
selbe gilt, wie von den Naturwissenschaften. Aner-
kanntermassen bemisst sich nun Leben und Kraft eines

philosophischen Systems darnach, wie tief und fest es

in der Erfahrung, in der Wirklichkeit wurzelt. Diesen
Kontakt mit der Erfahrung vermitteln die Einzelwissen-
schaften. Es kann darum der Philosophie nie erlaubt
sein, die Einzelwissenschaften zu verachten und sich
über ihre Forschungen und Resultate leichtsinnig hinweg-
zusetzen. Der Forderung Wundts wird gewiss jeder-
mann beipflichten : „Aufhören muss, wie ich meine, der
Zustand, dass der Philosoph Philosoph sei und nichts
weiter Sache der Philosophie ist es, die gute Be-

Ziehung zu den Einzelwissenschaften lebendig zu erhal-
ten, indem sie ihnen entlehnt, was sie bedarf, die Grund-
läge der Erfahrung." *) Umgekehrt soll auch die Spe-
zialforschung ihrerseits nicht mehr teilnahmslos philo-

sophischen Problemen gegenüberstehen und sich plan-
los auf die hohe See der Spekulation hinauswagen dür-

fen, sondern Spezialforschung und Philosophie müssen

sich in der Erklärung und Begreiflichmachung der Welt
und der Weltgeschehnisse die Hand reichen. Aber nun

die grosse Frage: Wie hat diese Vereinigung, dieses

Hand- in Hand-Gehen von Naturwissenschaften und Phi-

losophie zu erfolgen
Der Antagonismus zwischen Philosophie und Na-

turwissenschaften dauert schon geraume Zeit, ist in sei-

nem Entstehen vielfach begreiflich, aber doch verkehrt
und für beide Wissenschaften schädlich. Den richtigen
Weg zur Lösung der Frage gibt uns das schon von der

Scholastik für die intellektuelle Erkenntnis aufgestellte
Prinzip : Omnis cognitio intellectus ineipit a sensu. Wie

demnach, trotz teilweiser Uebereinstimmung im Mate-

rialobjekt, das Formalobjekt des Intellektes ein anderes,

höheres ist, als das der sinnlichen Erkenntnis, so ist

auch, trotz teilweiser Uebereinstimmung im Material-

objekt, das Formalobjekt der Philosophie ein anderes,

höheres, als das der Naturwissenschaften; und wie der

Intellekt sein Formalobjekt nur erreichen kann, wenn
der Sinn das seine erfasst hat, so vermag auch die Phi-

losophie zu ihrem Formalobjekt nur vorzudringen, wenn
die experimentellen Wissenschaften ihr Formalobjekt we-

nigstens in etwas erfasst haben. Die Naturwissenschaf-
ten suchen die sinnlich wahrnehmbaren Dinge aus ihren

besonderen, mechanischen Gründen zu erklären, wäh-

rend die Philosophie sowohl die Erscheinungen der Kör-

perweit, wie auch ihre nächsten mechanischen Ursa-
chen aus den allgemeinsten Ursachen, aus den Seins-

Prinzipien zu verstehen und zu erklären sucht. Recht

zutreffend äussert sich Schopenhauer zur Sache: „Di®
reine Empirie verhält sich zum Denken (d. h. zur Phi'

losophie) wie Essen zum Verdauen und Assimilieren.
Wenn jene sich brüstet, dass sie allein durch ihre Ent-

deckungen das menschliche Wissein gefördert habe, so

ist es, wie wenn der Mund sich rühmen wollte, dass

der Bestand des Leibes sein Werk allein sei."®)
Bei diesem Verhältnis von Naturwissenschaften und

Philosophie bleibe man sich jedoch stets bewiusst, was

die rein sinnliche Erkenntnis bei der Naturbeobachtung
leistet, ja überhaupt leisten kann; man traue der Sin-

nestätigkeit nicht zu viel zu. Die Sinne: vermögen ein-

zig die vielen individuellen Eindrücke und Reize auf*

zunehmen, sind aber Vollständig ausser Stand, die Man*

nigfaltigkeit der Eindrücke in der Einheit des Begrifft
zusammenzufassen. Die Zuhilfenahme von Instrumenten
und Apparaten ändert hieran nichts. Letztere bewaffnen,
schärfen die Sinne, erweitern also den Gesichtskreis

unserer sinnlichen Wahrnehmung, vermögen abet

nie die Tätigkeiten der intellektuellen Erkenntnis

zu ersetzen und überflüssig zu machen. Begriff®'
wie Schwere, Kraft, Bewegung, Energie, Mass®

und so weiter sind nie Resultate sinnlicher Et*

kenntnis. Ebensowenig vermag uns der Siinn empot'
zuführen zu Axiomen und Naturgesetzen. Einzig äüj

die sinnliche Wahrnehmung gestützt wäre endli®''

der Naturforscher ausser Stande, eine logische und sy

i) Wundt, Essays, 2. Aufl., S. 25 u. 27. 2) Parerga u. Paralipomena II, 525 (Reclam).
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somatische Ausnützung des Tatsachenmateriales vorzu-
nehmen. Der Ausbau auch der Naturwissenschaft wird
unmöglich ohne Logik und Methaphysik.

Hätte nun auch ein Naturforscher das gesamte Ma-
ferial seiner Wissenschaft systematisch verwertet und
verbaut, so ergibt sich doch noch bei weitem kein ab-
geschlossenes, abgerundetes Ganzes, kein fertiges Bild.
Und wenn er mit Hilfe zahlreicher Experimente immer
Wehr Material herbeischaffte und verarbeitete, so ge-
langte er dennoch zu keinem Abschluss. Die Natur-
Wissenschaft muss, indem sie ihre eigenen Wege ver-
folgt, in allen ihren Zweigen zuletzt auf einen Punkt
kommen, bei dem ihre Erklärungen zu Ende sind. Es
ergibt sich also für die reinen Erfahrungswissenschaf-
On die Unmöglichkeit, das Seiende selbst aus den
für die empirische Verknüpfung der Erscheinungen gül-
Ilgen Prinzipien zu begreifen. Der Grund hiefür ist ein-
leuchtend. Die Naturwissenschaften suchen den Inhalt
*0r äusseren Erfahrung möglichst in mathematisch-quan-
titativer und kausal-mechanischer Weise zu bestimmen.
A'so kann sich ihr Gesichtskreis auch nur so weit aus-
dehnen, als sich mathematische und mechanische, d. h'.

körperliche Hilfsmittel anwenden lassen, nicht weiter,
also inicht über die Körperwelt hinaus. Somit ist es auch
den Naturwissenschaften benommen, die letzten Seins-
Prinzipien der Körperwelt zu ergründen.

Wenn nun aber schon nicht die ganze Kette quan-
titativer, mechanischer Ursachen bekannt ist, so darf

an doch aus dem, was Wirklich in der Erfahrung
Wahrgenommen wird, Folgerungen ziehen. Diese wer-
dwi unumstösslich wahr sein, wenn Prämissen und Folge-
Satze durch die erforderliche Folgerichtigkeit verbunden
®'"d. So bleiben z. B. die Begriffe von Materie und

orru, Quantität, Ort und Zeit, Bewegung usw. richtig,
trotzdem sie gebildet wurden, bevor die Naturwissen-
Schaft eine genaue, experimentelle Einsicht in die Zu-
sammensetzung und Bewegung der Körper hatte. Man
ansehe sich in dieser Beziehung nicht und glaube nicht,
owplizierte und fast ins Unendliche gehäufte Experi-

jOnte bringen wesentlich andere philosophische Er-
^'intnisse. Man darf nicht den Fortschritt, die Er-

Satzung und Vollendung der Physik ganz von den
ancien, ohne Zutun des Kopfes, erwarten. „Ueber-
ript aber wird zur Entdeckung der wichtigsten Wahr-
'ten nicht die Beobachtung der seltenen und verbor-

Seilen, nur durch Experimente darstellbaren Ersehe!-
"""gen füh ren, sondern die der offen daliegenden, jedem
^anglichen Phänomene. Daher ist die Aufgabe nicht

^vohl, zu sehen, was noch keiner gesehen hat, als
tletn, was jeder sieht, zu denken, was noch keiner

bacht hat. Darum auch gehört so sehr viel mehr
***» oin Philosoph, als ein Physiker zu sein."") Ueber-

^..opt erwarte man von den Naturwissenschaften bei

^osung philosophischer Probleme keine zu grosse
o; so erfährt zum Beispiel die Philosophie bei Be-

^ vortung der Frage nach der Zusammensetzung und
* Wesen der Körper von d'en Naturwissenschaften

^ verhältnismässig geringe Unterstützung. Ebenso

^^n^vvir trotz unzähliger Experimente über das

I Schopenhauer, Parerga u. Paralipomena II, 122,

Wesen psychischer Tätigkeiten nicht viel mehr, als
die Psychologie der Scholastik schon gewusst hat.

Somit handelt es sich für den Philosophen darum,
stets zu wissen, wie weit die exakten Wissenschaften

fortgeschritten sind, um den empirischen Unterbau
seiner Denkarbeit beständig prüfen, eventuell vervoll-
ständigen und verbessern und dementsprechend auch

seine bisherigen spekulativen Ergebnisse korrigieren zu
können. Sodann muss der Philosoph stets sich darüber
klar sein, bei welchem Gliede der experimentellen Wis-
senschaft sich die Metaphysik anschliesst, um so aus

Physik und Metaphysik eine vollständige, zusammen-
hängende und abgerundete Weltanschauung zu gewin-
nen. Hiebe! hat sich aber der Philosoph keineswegs
naturwissenschaftlichen Moden zu fügen. Sehr wahr
ist, was Ed. von Hartmann schreibt: „Der Philosoph
kann und darf nur unter der Bedingung mit der Natur-
Wissenschaft eine Verbindung eingehen, dass es ihm

vergönnt wird, seine Freiheit gegen die naturwissen-
schaftlichen Modevorurteile zu behaupten und die Er-
forschung der Natur von einer höheren Warte zu be-

trachten, als der der augenblicklich herrschenden Par-
tei. Bekanntlich wechseln gerade in unserem Jahr-
hundert die naturwissenschaftlichen Ansichten so rasch,
dass man sagen kann, jedes Jahrzehnt bringe: neue
naturwissenschaftliche Moden mit sich und betrachte
die der früheren Jahrzehnte als zu den Toten geworfen.
Wollte nun eine Philosophie sich auf die in ihrem Jahr-
zehnt gang und gäben naturwissenschaftlichen Ah-

schauungen stützen, so könnte sie, wenn nicht alle
historischen Analogien trügen, darauf rechnen, nach

einem weiteren Jahrzehnt mit den Grundlagen veraltet
zu sein, auf die sie sich stützte. Unter solchen Um-
ständen wäre es den Philosophen nicht zu verdenken,
wenn sie es vorzögen, auch fernerhin die Naturwiss'en-
schatten zu ignorieren, um ihren rein philosophischen
Spekulationen eine Bedeutung für Jahrhunderte und

Jahrtausende offen zu halten." *) Ebensowenig ist es

zu einer richtigen Verbindung von Naturwissenschaft
und Philosophie gefordert, fast den gesamten mathe-
matischen und experimentellen Apparat der Natur-
Wissenschaften in die Philosophie herüberzunehmen.
Viele glauben die ganze Sache in der Natur-

philosophie auf guten Wegen, wenn sie nur Kurven
und mathematische Formeln sehen- und wenn nur mög-
liehst viele Experimente vorgeführt und recht viele und
moderne Namen von Naturforschern zitiert wer-
den. Aber diese Leute versprechen Philosophie und
leisten Physik und selbst diese oft nur halb.

Der Philosoph hat nach unseren bisherigen Aus-
führungen dann die richtige Fühlung mit den Natur-
Wissenschaften, wenn er a) sich stets vergewissert, ob
und inwieweit die empirischen Fundamente seiner
Spekulation (in unserem Falle des aristotelisch - tho-
mistischen Systèmes) durch die Naturwissenschaften

garantiert sind; und b) aus den durch die Naturwissen-
schatten garantierten Erfahrungstatsachen durch not-
wendige und zwingende Schlussfolgerungen spekulative
Resultate ableitet.

h Philosophie des Unbewussten, 11. Aufl., III, 491 f.
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c) Die Philosophie darf und soll endlich den Natur-
Wissenschaften auf ihr eigenes Arbeitsfeld, bis ins La-
boratorium hinein : folgen, um eine kritische, auf die all-
gemein gültigen logischen und ontologischen Begriffe
und Gesetze sich stützende Beobachtung und Unter-
suchung der in. den exakten Wissenschaften herrschen-
den Methoden, Begriffe und Hypothesen anzustellen.
Diese kritische Arbeit, Sache und Aufgabe einer Logik
der Naturwissenschaften ist zum Teil vorbereitend für
die Naturphilosophie, zum Teil ergibt sie sich als nicht
abweisbare Folgerung aus der. philosophischen Speku-
lation selbst. Solche kritische Streifzüge in das Gebiet
der Erfahrungswissenschaften kann und darf man der

Philosophie gewiss nicht als „Kompetenzüberschreitung"
verübeln. Sie werden gerade von den gefeiertsten und
einflussreichsten Philosophen der Gegenwart, wie
Wundt®) und Ed. von Hartmann®) unternommen. Und
gewiss, wer wollte diese Männer darob tadeln? Sie

gingen eben von dem ganz richtigen Gedanken aus,
dass, „wie jede Spekulation falsch ist, die den klaren
Ergebnissen der empirischen Forschung widerspricht",
so „umgekehrt alle Auffassungen und Auslegungen
empirischer Tatsachen falsch sind, welche den strengen
Ergebnissen einer rein logischen Spekulation wider-
sprechen."') Auch L. Buffe schreibt über dieses kri-
tische Recht und diese kritische Aufgabe der Philo-
sophie ganz zutreffend: „Recht der Philosophie ist es,
die letzten hypothetischen Annahmen und Voraus-
Setzungen der Naturwissenschaft auf ihre Allgemein-
giiltigkeit hin zu prüfen. Unberechtigt ist die Forde-

rung, dass sich die Philosophie den jeweilig herrschen-
den naturwissenschaftlichen Theorien anzupassen habe."®)
Selbstverständlich scheiden diese kritischen Uritersuchun-

gen aus einem Elementarlehrgang der Philosophie aus.

Aber, so wird man betroffen fragen, müssen wir
also doch zurück zu Thomas? Wo bleibt da die Ent-
Wicklung und der Fortschritt der Wissenschaft? Wir
antworten : „Die Rückkehr zu den Prinzipien cfes heili-

gen Thomas ist Fortschritt, nicht Rückschritt; denn wer
die Irrwege verlässt, die er bisher gegangen, strebt vor-
wärts, nicht rückwärts ; und wer die ewig wahren Grund-
sätze erkannt hat, der hat den Pfad gefunden, auf dem

er nun sicheren Schrittes vorwärts dringen mag."®)
Uebrigens beschränkt sich der manchen neuscholastischen

Philosophen nachgerühmte Fortschritt bei genauerem Zu-
sehen sehr oft einzig darauf, dass diese Gelehrten ihre
Bücher mit einem gewaltigen naturWissenschaft-
liehen Material belasten -*fuf Kosten der eigentlich

philosophischen Arbeit. (Man vergl. z. B. Steuer!)
Sodann ist unsere Zeit in weiten Kreisen leider von dem'

Gedanken einer falschverstandenen Entwicklung be-

herrscht, so dass sie vielfach in dieser Sache nicht mehr
nüchtern, ruhig und klar urteilt, und nur da wahres ulnd

volles Leben sehen will, wo Evolution, das heisst die

®) Vgl. II. Bd. seiner Logik.
®) Vgl. dessen Werk: „Die Weltanschauung der modernen Physik",

2. Auflage, Leipzig 1909.
') V. Hartmann, PhiL d. Unbevv., 11. Aufl. I. 12.
®) L. Buffe, Geist und Körper, Seele und Leib; Leipzig 1903, IL Tl.,

2. Abschn., 2. Kap.
®) Hettinger, Thomas von Aquin und die europäische Zivilisation, 33.

(Frankf. zeitgem. Broschüren, 1880, S. 281.)

Veränderung, das Szepter schwingt, und glaubt, nur däS'

entwickle sich und schreite vorwärts, was ' Zerstört und

vernichtet „wird. Aber so Wenijr die Mathematik ihre Ger

setze und Grundbegriffe umstösst, so wenig hat die

Philosophie die alten und ewig wahren Gesetze des

Denkens und ontologischen Grundbegriffe umzustossen/

um neue, noch nie dagewesene an deren Stelle

zu setzen. Folgendes Gleichnis mag uns die richtig ver?

standene Entwicklung der Philosophie veranschaulichen.

Die naturgemässe Entwicklung eines Baumes besteht

nicht darin, dass mit jedem Jahresringe ein neuer Lebens-

saft dem Baume zugeführt wird, und jedes Jahr ganz

neue, von den bisherigen ganz verschiedene Früchte ge"

zeitigt werden, sondern darin, dass der gleiche Saft,

der den im Stamme erstarrten und begrabenen früheren

Generationen Leben spendete, auch in die jungen Schosse

und Zweige überströmt, damit sie wieder die gleichen
Früchte wie die bereits verdorrten und abgefallenen
Aeste hervorbringen. So besteht auch in der Philo"

sophie die wahre, naturgemässe Entwicklung nicht

darin, dass einer jeden Generation eine neue

Logik eingeflösst wird, und von einer jeden Gene-

ration neue, den bisherigen .widersprechende Systeme

aufgestellt werden, sondern darin, dass in einem

jeden Menschenalter die Erkenntnis und Befolgung der

alten und doch nie alternden Gesetze des Denkens sich

immer siegreicher Bahn bricht und aus jedem Ge-

schlechte die gleiche, ewige, unvergängliche und unver-

wesliche Frucht der Metaphysik immer frischer und

kräftiger heranwächst. B. R.

Kirchengesangsproduktion in Reussbühl.
Ein Kirchengesangfest wie es sein sollte, sagt®

dem Schreibenden ein bejahrter Pfarrherr, war der Tag

in Reussbühl. Ohne jede Festmeierei, — keine Dekora-

tion, nur hoch vom Kirchturme griissten die päpstlichen

Farben, — trug die Produktion vom 24. April, veran-

staltet vom Kreis-Cäcilienverein Luzern, den Stempel

einer würdigen kirchlichen Feier; es war ein erbauen-

des und begeisterndes Lob Gottes der kirchlichen Musik"

kunst, in das selbst die Natur, die sich in ein strahlendes

Frühlingsgewand gekleidet, freudig einstimmte.

Genau 3 Uhr nachm. eröffnete Flerr F. J. Breiten-

bach, Luzern, mit dem Präludium in Es-dur von J. S. Bach

die Produktion. Die Reussbiihler besitzen in der neuen

Orgel von Göll ein vorzügliches Werk, und dem kunst'

vollen Spiel Breitenbachs horchte die zahlreiche Ge-

meinde, welche die Kirche gedrängt füllte, mit grosse

Aufmerksamkeit. Der Gesamtchor, unter Leitung von

Kreisdirektor .Grossmann, Horw, sang mit grossein
folg Kyrie und Gloria aus der Missa in hon. S. Vincent"

Ferrerii, vierstimmig mit Orgel von V. Goiter, eine ein'

fache aber praktische, vorzüglich klingende Messe. Wenn

wir bedenken, dass die 270 Sänger im vordem Mitte'

schiff, also in ziemlicher Entfernung von der Orgel, aU'

gestellt waren, dass ferner so verschiedenartige Chol

zum ersten Mal zusammengesungen haben, so dürfe"-

wir dem Dirigenten wie Organisten, aber auch d® '
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Sängern für diese vorzügliche Leistung gratulieren. Un-
ebenheitcn werden sich nach und nach schon heben. —
Das einstimmige Lied: „Geist der Wahrheit, Geist der
Liebe", aus dem Diözesangesangbuch, leitete über zu
dem kurzen, aber gediegenen Kanzelworte des hochw.
Herrn Pfarrhelfer Bolliger in Kriens, behandelnd die
Würde und Aufgabe des Kirchenchores beim hl. Opfer,
föchten diese begeisterten Worte eifrige Befolger ge-
fanden- haben

Ueber die Leistungen der Einzelchöre wollen wir
faer kein spezielles Urteil abgeben. Es wird jedem be-
teiligten Chor eine eingehende Besprechung des Kritikers,
Herrn Musikdirektor Frei in Sursee, zugestellt. Hier ein
allgemeines Urteil. Es traten nacheinander folgende
Ghöre auf : Root, Meierskappel, Horw, Reussbiihl, Kriens,
Luzern; Franziskanerchor, Stiftschor. Diese Chöre san-

mit wechselndem Erfolg, vier- bis siebenstimmige
Motetten etc. Angenehme Abwechslung brachten die
Gesänge der Schola choralis des Priesterserninars, die
vom HH. Regens in verdankenswerter Weise zur Ver-
ügung gestellt wurde. Sie sang choraliter den Introitus:

Wri Galilaei, und die Sequenz: Veni sancte Spiritus, nach
der Medicaea. — Auf die Einzelgesänge lenkte sich das
Hauptinteresse. Hier konnte man lernen. Eine der Kirche
unwürdige Nummer hat wohl kein Clior gewählt; den-
noch möchten wir nicht behaupten, dass jeder Chor-
Direktor in der Auswahl des Werkes eine glückliche
Hand hatte. Ein eifriges Studium unserer ersten Kirchen-
Komponisten kann zur Geschmacksbildung dem einen
Und andern gute Dienste leisten. War ferner, das gilt
Esotiders von den Landchörein, der Vortrag bei den

^'uen ein recht guter, so wurde der Eindruck wieder
Verwischt durch zu starkes Hervordrängen eines einzel-

Sängers; schadete sich ein Chor durch Zagh'aftig-
Gt> so fehlte der andere wieder, wohl in Unterschätzung

fa''' akustischen Verhältnisse der Kirche, durch allzu
stürmisches Herantreten an seine Aufgabe. Also mehr

Eso un en he it und kaltes Blut! Ob man nicht auch bei
Auswahl mehrstimmiger Kompositionen die Chor-

bältnisse mehr berücksichtigen sollte? Nicht das! ist
Hauptsache, dass möglichst vielstimmige Werke ge-

jungen werden, sondern die Art und Weise des Vor-
"Uges und wäre die Komposition auch nur vierstimmig.
u einer Krankheit haben alle Chöre gelitten : an der

^Hechten Aussprache; da sind noch manche Schlacken
* entfernen. — Ein vorbildliches Beispiel diskreter
_ Oralbegleitung bot Herr Breitenbach bei der Sequenz:
veni
ter
H,

sancte spiritus. — So erhalten wir von dem in-
cssantesten Teil der Produktion den Gesamteindruck:

^rchweg fleissiges Studium, teilweise gutausgearbeitete
Vianiik, was auch kleinen Landchören einen achtung-

^bietenden Erfolg sicherte, vorzügliche Leistungen der

^ tchöre; dagegen wünschten wir da und dort eine
' Leistungsfähigkeit der Chöre besser entsprechende

h
ahl, für alle Chöre eine tadellosere Aussprache,

Çssern Ausgleich der Stimmen und feinere Tongebung,

I
Punkte, die berücksichtigt sein wollen, um eine

C'stung- als sehr gut bezeichnen zu können.

^
Den Glanzpunkt der Feier bildete die liturgische

^ensandacht, bei welcher der bischöfliche Kommissär,

HH. Regens Segässer, assistiert von den Alumnen des

Priesterseminars, funktionierte. Der Gesamtchor sang
„O salutaris hostia" von Kühne und ein „Tantum ergo"
von Dobler. Nach der Erteilung des Segens aber rauschte
mit einer wahren Begeisterung das einstimmige „Grosser
Gott, wir loben dich" durch die geweihten Hallen, mit
imposanter Macht, ergreifend und erhebend. Mit dem

Finale für Orgel von Tinel schloss die Feier, die, dank
der vorzüglichen Organisation, nicht ganz zwei Stunden
dauerte. Mit einer hohen Befriedigung, sichtlich erbaut,
verliessen Sänger und Zuhörer das hehre Gotteshaus.

An der kurzen freien Vereinigung begrüsste der
Präsident des Kreises Direktoren und Sänger, besonders
aber den bischöflichen Kommissär, HH. Regens Segesser.
Derselbe beehrte die Versammlung mit einem freudig
aufgenommenen Worte, die Sänger ermahnend, mit
grosser Liebe ihre hohe Aufgabe zu erfüllen, alles zur
Ehre Gottes. Er gab seiner Freude Ausdruck über das

gut gelungene erste Kreisfest und forderte die hochw'.
Geistlichkeit wie die Chordirektoren auf zum Beitritte
und eifrigen Mitarbeit im Cäcilienverein, der ja nichts
anderes will, als die Verordnungen über Kirchenmusik
von Papst und Bischof in die Tat umzusetzen.

Nun mögen die Chöre mit demselben Eifer weiter
arbeiten, mit dem Eifer, der aus der Glaubensüberzeugung
und der Liebe Gottes entspringt. An die hochw. Geist-
lichkeit aber (wir konstatieren mit Freude, dass etwa
dreissig Priester in Reussbühl anwesend waren) richten
wir den warmen Appell: Tretet mit euren Kirchenchören
dem Cäcilienvereine bei, zur Hebung und Förderung der
Musica sacra! -y.

Die 60 Priesterjahre von Msgr. Deruaz.
Am 26. Mai sind 60 Jahre verflossen, seit der

hochwst. Bischof von Lausanne und Genf, Msgr. Joseph
Deruaz, die Priesterweihe empfing. Der hochverehrte
Jubilar gedachte diesen denkwürdigen Tag in stiller
Sammlung zuzubringen, aber der lebhafte Wunsch seiner
Diözesanen, an der Freude dieses Tages teilzunehmen,
hat ihn bewogen, auf Sonntag den 29. Mai eine kirch-
liehe Festfeier in allen Kirchen des Bistums anzuordnen.
In dem Hirtenschreiben, das diesen Gottesdienst an-
ordnet, spricht der ehrwürdige Priestergreis Gott dem
Herrn seinen herzlichen Dank aus für die Gnade der
christlichen Erziehung im elterlichen Hause, für den zu
Evian, Freiburg und Annecy genossenen Unterricht, der
die katholische Glaubensüberzeugung seinem Herzen so
fest eingepflanzt hat, für die glücklichen Jahre Seelsorger-
liehen Wirkens zu Rolle und Lausanne und für den
Schutz und Segen Gottes, von welchem seine Bischofs-
jähre sichtbar begleitet waren. Aus demselben treten
die dreimalige Visitation der gesamten Diözese, die er-
treuliche Entwicklung der Universität, das glückliche
Wirken des Klerus und der klösterlichen Institute, die
guten Beziehungen zu den Regierungen der vier Kantone,
welche das Bistum bilden, besonders hervor. Unsere
ehrerbietigsten Glückwünsche dein Hohenpriester, der in
seinem vorgerückten Alter mit so bewunderungswürdiger
Geistesfrische und Seelengrösse seine Herde leitet.
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Kirchen-Chronik.
L«ztv«. Sonntag den 22. Mai segnete Bischof Jako-

bus von Basel-Lugano in Luzern den Grundstein der

neuen St. Paulskirche im Obergrund unter Teilnahme
des Klerus und einer gewaltigen Volks'menge. In der

Festpredigt sprach Professor Meyenberg auf Grund von
Worten des heiligen Paulus von Gott, der in der herr-
liehen uns umgebenden Natur sich uns offenbart Und

dem das gläubige Volk die Kirchen gewissermass'en als

Gabe des Dankes weiht, von Christus, dem Fundamente,
das gelegt ist, ausser dem niemand ein anderes legen'

kann und auf dem jeder seinen geistigen Bau aufbauen

muss, vom heiligen Geiste, der auf das materielle Gottes-
haus herabgerufen wird, dessen Wirken im geistigen
Tempel in der Charakterbildung zur Geltung kommt.

Der hochwürdigste Bischof benützte die Gelegenheit, um

den Männern, welche die Erstellung der Pauluskirche

an die Hand genommen haben, und den bisherigen Wohl-
tätern herzlich zu danken und das Unternehmein der fer-

nein Unterstützung lebhaft zu empfehlen. Die Gerüste
und Maueranfänge waren sinnig geschmückt; und ein

herrliches Wetter begünstigte die Feier, die besonders

auch durch die schönen Gesänge des Barfüsser- und

Seminarchores verschönert wurde. Möge bald der mäch-

tige Turm der Pauluskirche über dem neuen Luzern ein

ähnliches Wahrzeichen bilden, wie die St. Leodegarstürme)
es schon seit Jahrhunderten über dem alten Luzern sind.

WVpst?«. Dienstag den 10. Mai wurde im Domini-
kanerinnen-Kloster Maria Zuflucht das goldene Prie-
sterjubiläum des hochw. Herrn Ladislaus Hey-
ducki, der seit 43 Jahren dort als Klosterkaplan wirkt,
gefeiert. Derselbe, geboren im Jahre 1835 zu Pinne im

Grossherzogtum Posen, wurde am 25. März 1860 zu

Warschau von Erzbischof Fialkow'sky zum Priester ge-
weiht. Da er bei dem Polenaufstande im Jahre 1863

seinen verwundetem Landsleuten seelsorgerlich'eU Bei-

stand leistete, würde er angeklagt und aus Polen ver-
bannt. Er fand dann in der Schweiz uind zwar in Weesen'

ein neues Heim, in welchem er bis heute verblieb.

Bei der Jubelmesse assistierte ihm als geistlicher

Vater P. Dr. Albert M. Weiss, O. Praed., Professor an

der Universität Freiburg in der Schwieiz. Die Festpredigt

hielt P. Alexander Müller, Ord. Min. Cap., Provinzial

der Schweizerprovinz. Derselben wohnte auch eine zahl-

reiche Vertretung der in der Schweiz sich aufhalten-

den Polen bei, darunter ein alter Hauptmann, aus dem

Kriegsjahre 1863, in farbigem Gala-Nationalkostüm mit

edelsteingeschmücktem Schwerte und buschgekrönter
Pelzmütze. Dem Jubilaren, der nun Ehrenbürger von

Weesen ist, entbieten wir herzlichste Glückswünsche
ad multos annos!

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbediirfnisse: Wiingi Fr. 33, Muri 35, Wohlen 100,

Geis 6, Bussnang 10, Rohrdorf 31, Basadingen 11 .CO, Schwarzen-
berg 17.

2. Für das hl. Land: Klingnau Fr. 18, Willisau 60, Wohlen 162, Geis

8, Udligerischwil 13, Uffikon 22, Ermatingen 13.

3. Für die Sklaven-Mission: Udligenschwil Fr. 12.

4. Für das Seminar: Unterägeri Fr. 40, Rodersdorf 6.40, Wängi 30.50,

Richenthal 33, Muri 35, Sommeri 4t, Fahy 13.50, Beinwil (AargJ
35, Gebenstorf 27.55, Reussbühl 20, Weggis 20, Cham 67, Wim-
kon 18.50, Uthusen 30.50, Escholzmatt 55, Entlebuch 30, Luthero
26, Wohlen 70, Röschenz 40, Geis 6, Uesslingen 18, Marbach 23,

Sempach 30, Leutmerken 30, Basad'ngen 90, Eich 20, Wittnau 20,

Ehrendingen 35.50, Baden 65, Kriens 83, Bremgarten 33, Müs-

wangen 7, Eggenwil 12, Wangen 10, Hägendorf 52, Pfaffnau 30,
Bflflr 61.50. I Jffiknn 9.0 Miinstpr 46 Frrnatinopn 15 Hnrhwald '•Baar 61.50, Uffikon 20, Münster 46, Ermatingen 15, Hochwald

(Gilt als Quittung.)
Solothurn, 23. Mai 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
«J Orate/zf&Ae /?«7rag» /JW 79/0.

Uebertrag laut Nr. 20:
!<t. Aargau: Baden, Gabe von Fr. S., durch das Pfarramt
Kt. Luzern: Pfaffnau, Legat von Witwer Joh. Studer sei.

Egolzwil
Kt. Nidwaiden: Bischöfl. Kommissariat in Stans

6J zlttsséTOtt/(»«//Mfi 7?«7ragi?.

Uebertrag laut Nr. 20:
Vergabung von Ungenannt, aus M., Kt. Aargau, Nutz-

niessung vorbehalten

Fr. Cts.

10,940.05
50.-

500. "
70.85

800.y;
12,360.90

20,500. -

Luzern, 22. Mai 1910.

Der Kassier: (Check Nr. Vll 295) J. Duret,

400.-

20,900.

Propst.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; lOCts.
Halb „ „ * : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljahr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt

/nrerafen-iinna/taro* spàïestfews ZHenrfagr modéras.

t Hl St. 0
Miete Eis!

empfehlen sich zur Lieferung von solid und

kunstgerecht in ihren eigenen Uteliers gearbeiteten

ipavamcntcit mtïr Jfaljnctt
foroto aiul; aller kinfjIuJjeit

Mrfallgrräfr, Sïafttrn, ^rppidpm rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

HusJiiljvltrfie üSafatoge uttb Rnjhljtefenbmtßen ju ïûunjïtui
CE nie fcfjßne Jüiamafjl mtl'evev Ktcdjettparamenfe harnt

pets in her ®iufj-,3hmp-uttb parairEntenfjanbUmg SäbBt&Cte-
lu Eujevn beluhtigt uttti ju ©rifltnalpreil'en bejogeit mevbett.

Schreibpapiere sind zu haben bei Räber S Eis, Luzern

KUR-UN& CflljELI
JJCHSELH (OBWU-MNJßflSTHflüj

SCHWEIZ

Herrlicher Kur- und Forion-Aufenthalt. 748 m über Meer. Wallfahrtsort (sei.
Niklaus von dor Fliie). Täglich kath. Gottesdienst in dor nahen l'Tüoli-Kapell®.
Besteingerichtetos Haus mit freundlichen Zimmern. Vorzügliche Lage, präch'
t.i.o-o Aussieht auf See und Gobivo-n. Ancrfinohmo SnnzÎAro-nno-A. Rißf0nÖ'tige Aussicht auf See uud Gebirge. Angenehme Spaziergänge, Eigen®^
prächtiger Waldpark. Ausgangspunkt lohnendster Oebirgstouren. Post*
Verbindung, Tetephon, elektr. Licht. Reelle Getränke, vorzügliche Küche«
Pensionspreis Fr. 5.— bis Fr. 5.50. Ausführliche Prospekte zu Diensten.

Mit höflicher Empfehlung Familie KUhne.

J. Gtintert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:: Fm70/rfwzt7 :: :: Fem'Zômmgr :: :: Fermwwtf :• 'Eigene Werkstätte.

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt
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§et}=3ef«=8üd)er.
6«flg unb Sogen, Die §ev3'

•3efu>£ttanei. ffieifti. ©ruuv
gungen. 2. M 3.30

Reittier, §er3=3efmâ)îottat. 5.

SItifl. ©eb. 1/ 2. 50
feines fett jtf]Snjteti Sjer,i"3eiU"8fl-

Jiw. (Enthält SBetradjtungeu unb Oîebete
fut 30 ïage, eine 9Jiefoanbad)t, 9io=
uenen ic.

ÎDlef^ler, Dte ?tnbacf)t 311m
göttlichen Sergen 2>efu. 3-

©eb. 71/ 1.90
Cëvfiebenbe SBegtttnburifl fett gerp

3«iu-5tnfeacl)t. gilt ^tieftet utife gtfeil"
°Üe flaien.
®U*» Die Sßeref)iung bes 1)1)1.

Sergens 3>efu unb bes $er=
3ens 9Jtcmci. ©eb. 7t/. 3.-
(2Iud) in Iateinifd)er Sprache.)

Unterrichtet griinblict) Uber (Öe|rf)id)=
jj» ytotur unb ^rüc^te ber $eY3*3*fu*
li^ehrung.

©eclag o. gerbet 3U gretburg
'• Sr. Durch olle 23uct)t)«ttb=

tungen 311 be3iet)eu.

Swan-
Füllfederhalter ; ausgezeichnete

Marke à p,-. 15— und Fr. 18.75.
Pezialtinten in Flacons und in

h.., Tabletten.
[»aber & Cie., Luzern

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Aohermann,
"tiftssakristan, Luzern.

N für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
_

liefert prompt
-»• Güntert- Rheinboldt

Mutnpf (Aargau).

1 Smith premier
g ,'[®'b»)aschino mit sichtbarer

^ Modell No. 10, neu, zu

k j/®duziertem Preise' bei

faber & Cie.,
Abteilung Schreibwaren,

Luzern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, WeinDiarkl,

Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarien billigst bei

J.Weber. J. Bosch's Nachf.
Miihlenplatz, LUZERN.

Die

Creöitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

Pelroleuin-Heizoîen
neueste Konstruktion

auch zum Kochen zu be-
nutzen, geruchlos, kein
Ofenrohr, ganz enorme
Heizkraft,garant, hoch-
feine Ausführung, so-
lange der Vorrat reicht,
per Stück nur Fr. 27—,
und zwar nicht gegen
Nachnahme, sondern 3

Monate Kredit, daher
kein Risiko.

Paul Alfred Gœbel, Basel
l'ostf. Fil. 18 Dornncherstv. 274

Zahnarzt Or. fl. faller ns=r)
(in Hmerika staatlich approbiert.)
Grendelstrasse 3, Cuzern

empfiehlt sich für:e cmpTienir sien rur:
cnrnerzloses Zahnziehen mit und ohne ilarkose; Stillungen

oh
d' Porzellan, Cement, Rmalgan etc.; Zahnersatz mit und

ipl"® Gaumenplatte; Umarbeiten schlecht sitzender Gebisse.

^ Preise, weitgehende Garantie. Sprechstunden o. 9-6 Uhr, Telephon 305

GEBRÜEDER CiRASSMAYR
(Inh. : Max Greussing & Sühne), Buchs (St. Gallen)

^'ockengiesserei und niech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
m vollkommon reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

beansprucht wonig Kraft und Raum und funktioniert
Garant? Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

e für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

tfiir btc ^eiev bev feeb-
2Ucyftus-Sonntage
m empftTjleit H'ip: —

Jfnüachtsiibiingcn für die sechs

flioysianischen Sonntage
SSon Jlul'eplj Hörnt, Itaplan att St. Mauritius in Möht. 35 e r=

meifrte Auflage. 71. —120. ïaujenb. SDlit üitelbiib.
86 Seiten. gormat 75X115 mm. 93rofd)iert 25 ©ts. Sei 23e

311g auf einmal non 20 unb met)r ©.remplarcn 20 ©ts.

Röuns „2liot)[ianifd)c Sotnttnge" geböten meiner 2ltt[id)t und)
311111 Seiten, runs über btefes ïf)ema gefd)cteben rourbe unb jolltett
in allen 3ugenböereinigungen bei Slbtjaltuug ber jeebs Sonntage 311

ffirunbe gelegt tuetben. Stenn I)«' hie 3bee ber jed)s Sonntage
gat'3 evfoßt- •

ifSaftoralbiatt bes SB t s t u m s 90Î it rt f t e r.

ÎHtnlj alle ©ucfjljanMnntteu ju bejidieit, fonne umt ber

©rvlnpaanlhtlf iBritjiger & Cit.

^ (Üiujtcitclit, IDaIösIjuI, üöltt a. Rfj. ^
Feuervergoldung auf Kirchengeräte und Turmkugeln

liefert prompt und billig
Reparaturen.

H. Anderegg,
Gold- und Silberarbeiter, Schwyz.

fffir 61c ffitmmtflsjetti
Silbers, 91., Pfarrer, Veni, sanete Spiritus!

Komm, Qeil. <5eift ^Belehrungen unb ©r3äf)tungen über
bas 1)1. Saframent ber girmung.
Slusgabe I für bie jugent). *//! 1.— orb.
ülusgabe II für ©eiftlidje uitb fiebrer. ^ 2.— orb.

îBiitller, P. ijSeter C. SS. R„ bovträge über bos
Held) bes Qeiligen Seiftes. 3 »e.

I. Sorträgc iiber bas tReid) bes $1. ©elftes uou îlnbegtnn.
^ 2.20 orb.

II. Siortriigc über bas IReitb bes $1. ©eiftes in ber gülle
ber 3®Ucit. 2.50 orb.
III. «ertrage über bas (Ketof) bes $1. ©eiftes bis ans ©nbe
ber SBelt. «ü 2.30 orb.

ïiir gediegene Pfingslpiedigten bieten diese Uorträge reichen Stoff.
„Äottelp." unfe Offertenblalt."

SBorrätig bei (Räber & ©te., !Büd)= unb Stunftfyanblung, filtern.

Für Katecheten
Zu verkaufen

25 liturg. Wandbilder von Swoboda
unaufgez., mit 1 Kartonrahmen z. Vorzeigen. 60/70. 21 Fr. S. F.

Räber & Cie., Buch- u. Kunsthandlung, Luzern.
Ende Mai ds. Js. gelangt zur Ausgabe :

„Weltgeschichte in Charakterbildern"
Theoderich der Grosse.

Von Dr. Georg Pfeilschifter, ord. Prof. an der Universität
Freiburg i. Iii'. Mit Mosaikdruck-Titelbild u. ca. 60 Abbildungen.
Erstes bis fünftes Tausend. In Leinwandband. ca. Fr. 5.— ord.

Im Juli ds. Js. folgt sodann:

Thnttioe ,,nti Arvtain Die Zeit der Hochscholastik.I nomas von Aquill. Von Dr. Joseph Anton
Entires, ord. Professor am Königl. Lyzeum zu Regensburg.
Mit kirchlicher Approbation. Mit Titelbild und ca. 60 Abbild-
ungen Erstes bis fünftes Tausend. In Leinwandband ca. Fr.
5.— ord.

„Ein besonderes Wort des Lobes über diese hervorragende
Edition („Weltgeschichte in Charakterbildern") im allgemeinen
zu sagen, ist schon längst überflüssig geworden, nachdem die ge-
bildeten Kreise durch die begeisterte Aufnahme derselben selion
längst das Urteil gesprochen haben." „Germania" Berlin.
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Für den Herz-desu-Monat 4>5E =x<*-

Dis IMiMjt des Hip fcps Jesu.

Dreiunöbreißig Betrachtungen über bie Siebe bes
t)([t. 55«3ens geju. Mebft einem 2InI)ang uon (5e=

beten. 23on Bifolnus Kneip, tpfcirrer. SWiit Kicßtbrucfbilb. 592 Seiten,
gormat VI. 71x114 mm. (5eb. in üeinwanb, 9?ot)cl)nitt gr. 1.40.

2!3as bas ©ebetbud) nor manchen ähnlichen uorteiltjaft auszeichnet,
ift bie Cciufachheit her Sprache, bie aufrichtige Siebe zum bnrgefteilten
©egenftanb unb bie prattifcf)e Durchführung bes ©runbgebanîens, bie
Siebe bes ©rlöfers in ben mannigfachen Betätigungen besfelbett nach»

3uroeifen. „Das Betd) bes göttl. Derlens g^fu", Sittarb.
gn uier Büchern non
P. Slrnonbt, S. J. Stach

ber zweiten Stuflage bes Originals aus beut Sateinijchen überfetjt non
einem tpriefter. 7. Stuflage. Wtit 2 Stahlftichen. 696 Seiten, gormat
X. 82X141 mm. ©eburtben in ©itibänben 311 gr. 2.70 unb höher.

Die oier Bücher enthalten (Ermahnungen, welche 3ur Stîachfolge
bes Ijeiligften Rajens gefu in feinem tätigen Seben unb in feinem
Seiben anleiten. 2tnfchtießenb finbet fich ein ©ebetsanhnug.

„Siteraturblatt für fattjolifctje ©rgieher. "

SIus bett ÏBorten ber hl- Schrift unb
ffiebeten ber §eiiiqen 3ufammengeftel(t

non 9Jt. ©tictlia, 00m h'- ©eifte, Hrfuline. 9!Jîit 2 Stahlftichen.
25'4 Seiten, gormat VII. 75X120 mm. ©ebunben in ©inbänben 311

gr. 1.— unb höher.
gn feinem elften Seile bietet bas Büchlein auf jebeti Sag bet

Sßoche bie „Kleinen firchlichen Snggeiten" 311 ©hren bes göttlichen
Sergens. Der 3«oeite Süeil enthält bie gewöhnlichen 2tnbact)ts»
Übungen, I „Stugsburger fßoftgeitung."
Une hnilintfn Harz 5atn Mad) öetn heiligen Sllfons salaria nonüi Ilßlllpß U81Z jß5U. Siguori. Betrachtungen für ben $erg=
gefwSDtonat, bie hl- Stunbe unb ben erften greitag im fötonat. 2lus
ben Schriften bes t)I- Kirchenlehrers gufammengeftellt uon P. St. Omer.
Stact) ber 4. Originalausgabe überfetjt uon P. 9Ji. 2t. Sugnes. 11.
Stuflage. 9Jîit ©tjromotitel u. 2 Stahlftichen. 560 Seiten, gormat IX.
77X129 mm. ©ebunben in ©inbänben 311 gr. 1.50 unb höher.

213er nur irgenbtoie mit ben Stnbactjtsfchriften bes hl- Stlfons
oertraut ift, bem toirb man nicht erft 311 fagen brauchen, bafî biefe
Betrachtungen unb Stnmutungen eine tounberbare Siißigfeit uttb
SBärme atmen unb baß fie auch bie fältefteu §ergen gut Siebe gefu
311 entflammen oermögen SonntagsblattJ', Suremburg.

Unterrichts» unb ffiebetbüct)lein für bie 23er»

etjrer bes t)tft. Sergens gefu. 21ott galot»
Scherer, Bfarrer. 2. Stuftage. Diit 2 Stahlftichen. 208 Seiten,
gormat VII. 75X120 mm. ffieb. in ©inbänben 311 95 ©ts. u. höhet

gm betehrenben Seite bes Büchleins gibt ber 23erfaffer Unter»
ricßt über bas 2Befen unb bie fegensreietjen grüchte ber Sühnetom»
muniort. Der ©ebetsteil enthält neben ben gewöhnlichen 2tnbacf)t5»
Übungen eine forgfältig getroffene 2Iuswahl oon ©ebetert, 2tnbachten
u. Siebern gum göttl. Sergen... „Schief. Epaftoralblatt", Breslau.

ßiirhlain *>er fei. 2IÎ. 9Jt. 2ttacogue, 311m allgemeinen ©e»

liol] wWu'iJulilllSill brauche bearbeitet oon 9)1. Hausherr, S. J-

9ieu burchgefehen oon ipeler Qiîoat, S. J. 9Jtit 2 Sichtbructbilbern,
312 Seiten, gormat VI. 71x114 mm. ©ebunben irt Seittwanb,
9iotfct)nitt 75 ©ts.

Der Serausgeber erfcf)ließt in oortiegenbem ffiebetbuch einen
foftbaren Schaß, ben bie fei. ®î. SOI. 2lIgcoque in ihrem ©rbenleben
3iir greube uttb Befeügung fammette uttb pflegte, ©ebete unb Sin»

muttittgen 3111» Bereitung bes tjeiligften Seiferts.
„Biichermartt", ©refetb.

Die Drill te Milte Drais 3ts«. ISäTä*
ahmttng uttb ©ebete 31t ©hren bes göttlichen Serpens gefu. 23on

P. Konraö lötaria ©fftngcr, 0. S. B. 15. Stuflage. SOlit 3 Bilbern-
432 Seiten, gormat X. 82X141 mm. ©ebunben itt ©inbänben
3U gr. 1.50 unb höher.

Unter ben oielen ffiebetbiiehern, welche bie Stnbacht bes heiligt"
Sergens gefu 311m ©egenftattbe haben, behauptet ©ffittgers Buch

„Die Sltachfolge bes heiligften Seiferts gefu immer noch eine beoor»

gugte Stelle.
__

„Suremburger 2Bart."
jjinpti Bortrag, gehalten am
llllibl. fchwei3eri[cheng»er'3»gefü'

Kongreß in ©infiebeltt ben 20. Stuguft 1907 unb mit ©rgängungen
herausgegeben oon Dr. g. Bed, Sfirofeffor an ber itnioerfität SM'
bürg (Schweig). SOtit 1 Bilb. 48 Seiten. 8". Brofctjiert 80 ©ts-

Diefer Bortrag oerbieitt wegen feiner 9?eict)hnltigïeit unb feines
foiiben 2lufbaues weitefte Berbreitung. giir TOännetfongregatiotten
ift h'6i Stoff genug 31t mehreren Borträgen. 2tuch 311t fßrioat»
lettitre eignet fiel) bie Brofchüre Jetjr gut, wenn es fiel) barttm h<"'°

belt, bie Serg»gefu»»2lttöacht SOtännern 311 empfehlen.
„Die Bücherweit", Bonn-

Durch «He Bu<hh«nM«ngen 3« be3tehen, fowie »on tier
Derlagsonftalt Bender & o., tnfieöeln, tDalösljut, Köln a. Kfy.

- Il 1|-HÏÏOrHB—i III Hill—IMBII» IIIIIII IIHWIIIMIIWIIIIWIIIIMIIWIWIMIWIIIHWlimm—«II!!—""sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

(Fleurs d'églises) (s^D Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. @7®

Anlässlich der bevorstehenden

Priesterweihen 1910
erinnern wir freundlich an unser
grosses Lager v. Artikeln, die sich zu

Geschenken an Primizianten
eignen, wie: Wissenschaftliche
und liturgische Werke, Reli-
giöse Ausstattungsstücke für
Zimmer (Bilder in einfachen und
feinern Rahmen, Kruzifixe, Statuen,
u. s. w.), ferner Paramente aus
der rühmlichst bekannten Kunst-
anstatt Fräfel, St. Gallen, u. s. w.
Etwa Gewünschtes und nicht Vorrätiges
wird prompt besorgt. : : : : : : : : : :

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Luzern.

EDUARD KEbllER "

ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST
Willisau, Luzern I

empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-
tären, III. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei,
Renovation ganzer Kirchen. (Selbst Fachmann.)

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
_

empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswüraig®"

Kirchenparamente und Verelnsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialie©

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeld'

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung

Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:
| /Azr /t/zl. /kArwuzÄÄ, Stiftssigrist, Z.«zrr«.

Atelier für Kirchenmalerel
Gebr. Weingartner, Luzertf
7,i tiAfl/^iilAM • bin auf Leinwand gemalter Kreuzweg,
fall VKIMMjen. Grösse 95X72 cm,

Um meine Waschmaschinen à 21 Franke®
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu » jden! Kein KaufzwangI Kredit 3 Monate! Durch SeifenersP j„i
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit find greift die Wäsche niojj ^je
geringstem an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhaft® gj!
oiuo Maschine zu70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen Ländern EU»'Xgt«
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich!
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GIEBEL, BASEL, Postfach, Fil. 18.^
Vertreter auch zu gelegentlichem Vorkauf überall gesucht! Bei Beste

bitte stets nächste Bahnstation angeben I


	

